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»Die uns heute so selbstverständlich gewordene Scheidung 
von Fiktion und Realität ist in allen Kulturen historisch 
späten Datums. Sich in eine archaische Einstellung zurück-
zuversetzen, die offenbar durch die Nichtunterscheidung 
von Fiktion und Realität bestimmt war, erfordert eine 
Hermeneutik der zeitlichen und kulturellen Fremdheit, 
die gerade in dem, was sich im Text als scheinbar selbst-
verständlich präsentiert, das Andere, uns Fremde und 
Herausfordernde aufzudecken sucht. Bei diesem Versuch 
kommt dem Ungesagten gewiß nicht weniger Bedeutung 
zu als dem Gesagten.« (Hans Robert Jauß: Wege des Ver-
stehens, S. 88 f.)
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Eine Fachgeschichte  
nicht als Provokation der  

Literaturwissenschaft

Hans Robert Jauss gehört bekanntlich anders als 
Ernst Robert Curtius nicht zu der Reihe jener Philo-
logen, die Hans Ulrich Gumbrecht als »große Roma-
nisten« eingestuft hat1. Dies mag angesichts der Tat-
sache, daß es sich bei dem namhaften Begründer der 
Rezeptionsästhetik um den auf institutioneller Ebene 
im akademischen Feld mit Abstand einflußreichsten 
und prägendsten Romanisten des deutschsprachigen 
Raumes im 20. Jahrhundert handelt, gewiß auf den 
ersten Blick einige Leser überrascht haben. Wenn es 
auch für den prominenten Ausschluß von Jauss aus 
der illustren Liste, in die Karl Vossler, Ernst Robert 

1  Vgl. Gumbrecht, Hans Ulrich: Vom Leben und Sterben der 
großen Romanisten. Karl Vossler, Ernst Robert Curtius, Leo Spitzer, 
Erich Auerbach, Werner Krauss. München  – Wien: Carl Hanser 
Verlag 2002.
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Curtius, Leo Spitzer, Erich Auerbach und Werner 
Krauss aufgenommen wurden, zweifellos viele ande-
re Gründe gegeben haben dürfte, die das Verhältnis 
zwischen »Lehrer« und »Schüler« beeinträchtigt und 
gestört haben mögen, so hat doch Hans Ulrich 
Gumbrecht unter der Überschrift »Mein Lehrer, der 
Mann von der SS. Die Universitätskarriere von Hans 
Robert Jauss zeigt, wie man mit NS-Vorgeschichte 
eine bundesrepublikanische Größe werden konnte«2 
im Jahre 2011 mit deutlichen Worten markiert, wie 
sehr ihn die SS-Vergangenheit seines ehemaligen 
»Lehrers« ebenso prägte wie belastete und weiterhin 
belastet.

Denn mit der Stimme seines Meisters »im Ohr«, 
so Gumbrecht in diesem stark wahrgenommenen 
ZEIT-Artikel

übte ich dann vier Jahre lang, philosophische Fragen an 
literarische Texte zu stellen, lernte prominente Geistes-
wissenschaftler aus vielen Ländern kennen, arbeitete hart 
und vertragsgemäß für die Projekte meines Vorgesetzten 
und wurde mit ausführlichen Kommentaren in winzig-
gestochener und deshalb vollkommen lesbarer Schrift 
am Rand jedes Manuskripts belohnt  – vor allem aber 
mit einer sehr frühen akademischen Berufung, 1974 im 

2  Gumbrecht, Hans Ulrich: Mein Lehrer, der Mann von der 
SS. Die Universitätskarriere von Hans Robert Jauss zeigt, wie man 
mit NS-Vorgeschichte eine bundesrepublikanische Größe werden 
konnte. In: Die ZEIT (Hamburg) 15 (7. April 2011), S. 62.
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Alter von 26 Jahren. Zugleich machten der intellektuelle 
Stil von Jauss, besonders seine Art, Fragen zu stellen, die 
Konstanzer Zeit zu einem Albtraum. Kein Ausscheren war 
vorgesehen, wenn er im kollektiven Namen der »neuen 
Literaturwissenschaft« Kollegen und Gäste bloßstellte; kein 
Widerspruch, sondern hämische Freude machte sich breit, 
wenn er andere Mitarbeiter unter der Maske »hermeneu-
tischer Dialogizität« demontierte, obwohl wir alle wussten, 
dass wir früher oder später in dieselbe Situation kämen 
und dann auch nicht auf Solidarität rechnen konnten.3

Mag man Hans Ulrich Gumbrecht auch den gerade-
zu offiziellen Status eines Jauss-Häretikers zuweisen 
und damit eine gewisse Zuspitzung unterstellen, so 
zeigen diese klaren Sätze doch auf eindrucksvolle 
Weise nicht nur, wie das, was wir im folgenden als 
das System Jauss bezeichnen wollen, sich von innen 
anfühlte und wie es sich in ständigen Angriffen in 
unterschiedlichste Richtungen äußerte. Zugleich 
aber wird auch ein Licht darauf geworfen, wie es 
nach außen funktionierte, sich in ständigen Atta-
cken erging und auf überaus erfolgreiche Weise weit 
mehr als ein Dutzend Lehrstühle und Professuren 
in Deutschland zu besetzen vermochte.

Eben darin, so lassen sich Gumbrechts Äuße-
rungen deuten, bestand der Lohn für jahrelange 
Unterwerfung: in der Vermittlung und Bekleidung 

3  Ebda.


